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Qnterbaltunge - Beilage .

Von der Heimatfront .
In d:r Hamburger „Produktion ".

Hamburg , Anfang April 1917.

Hamburg leidet mehr und verdient weniger durch den Krieg

a '.i andere deutsche Großstädte . Zwar die Werften bauen mit

doppeltem Personal , mit Tag- und Nachtschichten, nicht nur Kricgs-

sahrzeuge für die Gegenwart, sondern auch Handelsschiffe für die

Zukunft — besonders für jene kritischen Monate oder Jahre nach

Sem Kriege, in denen die Knappheit der Welttonage die Fracht¬

sätze noch lange auf schloankender Höbe halten wird. Hamburg

dreht auch Granaten , fabriziert Pulver und anderes Kriegsmate¬

rial — wclckc deutsche Großstadt täte das nicht ? Aber verglichen

yrrrit anderen wirtschaftlichen Zentralen unseres Landes ist Ham¬

burgs Kriegsindustrie klein . Vor allem ist Hamburg nicht Ham¬

burg mehr — seitdem seine großen Schiffe an der Kette Muscheln

ansctzen , seine Kaikräne rosten und viele seiner Kontore so leer

sind wie seine Freihafenspeicher. Dieser gefesselte Riese trägt

schwer am Kriege. Eine Rundfahrt durch den toten Hafen, ist

heute eine wehmütige Sache. Gleichwohl schlummert der Geist die¬

ser Stadt auch heute nicht. In unbeirrbarem Vertrauen auf die

Zukunft wird der Hamburger Hafen andauernd erweitert und ver¬

bessert, und zur bequemeren künftigen Verbindung der beiden

Elbufer innerhalb des Freihafengebietes entsteht mitten im Kriege

eine neue, die dritte Elbbrücke .
Hamburgs Mauern beherbergen seit einem Jahre einen

.Kriegsbetrieb, der beute vielleicht einzig in Deutschland dasteht .

,
'
Nicht wegen seiner Ausdehnung lobwohl er der größte seiner Art

istl , sondern wegen seines genossenschaftlichen Charakters . Es

handelt sich um die Großschlächterei der Handelsgesellschaft „Pro¬

duktion ", einer Tochtergesellschaft des Konsum - , Bau - und Spar -

bi-rcins „Produktion"
, der schon im Frieden Deutschlands kräftig¬

ster und modernster Arbeiter-Konsumverein war . Entstanden als

'Schutz- und Abwehrmittel der arbeitenden Konsumenten gegenüber

den Interessen einer anarchistischen Produktion hat sich dieser Ver¬

ein von Anbeginn des Krieges echt genossenschaftlich in den Dienst

der Gesamtheit gestellt . Er hat in den ersten wilden Monaten

preisbildend und preiSregulierend auf den gesamten Lebensmittel-

inarkt Hamburgs gewirkt . Seine weitverzweigte Organisation
kam einer gerechten Verteilung der Lebensmittel zu statten. Seit

euieni Jahre etwa arbeiten die großzügig und modern angelegten

Eigenbetriebe dieses Arbeiterkonsumvereins auch im direkten

Dienste der Feld- und Heimatfront. Seine neu erbaute Schneide¬

mühle hat im letzten Jahre 10 210 Doppelzentner Feinmehl und

5317 Doppelzentner Grobmehl für Rechnung des Reiches ermah-

lcn . Das der Genossenschaft gehörende Mustergut Schwanhcide
in Mecklenburg lieferte Mastschweine für das Marineversorgungs-

mnt und ansehnliche Mengen Butter an die Reichsstclle für Speise¬

fette . Nor allem aber hat sich die Grohschlächterei des Vereins zu

einem wichtigen Militärbetrieb umgestcllt . Hunderttausende von

iFleischkonservenbüchscn, Fässern, losen und Dosen-Würsten, die

Heute an der Fron: zirkulieren, tragen den Stempel dieser groß¬

zügig geleiteten Arbeiter-Genossenschaftsfabrik .
An einem der vielen Kanäle, die das östliche Industriegebiet

Hamburgs kreuz und quer durckischrieiden , liegt der staatliche Ge-

täudekoniplex, inmitten von hohen geschmackvollen Miethäusern,

die die Bau-Abteilung der „Produktion" für ihre Genossenschafter

erichtet hat. Schwcrbeladene Rollwagen, von denen gelb und rot

daS aufgetürmte Fleisch leuchtet , poltern in den Hof . Sie kommen

vom Zentral -Schlachthof an der Sternschanze, der an manchen

Tagcii schon bis zu 1000 Rindern für diesen Betrieb geschlachtet

hat. Alle Fleischtransporte durch die Stadt sind von Militärper¬

sonen begleitet. In letzter Zeit hat man begonnen, auch hierzu

siroucn zu verwenden. Eine Militärmütze auf dem Kopf sitzen

sie neben dem Kutscher und repräsentieren die absolute Gewalt

des Generalkommandos. Einst war der Name „Produktion" ver¬

pönt in Hamburg. Heute tragen die Mützenschilder dieser Frauen

weithin leuchtend die Bezeichnung : „Militärische Betriebsstelle

„Produktion A.-G.
" .

In langer Reihe stehen die gefüllten Wagen vor dem Erdge¬

schoß des ersten Ifabrikgebäudes. Das angeliefertc Fleisch wird

auf dem Buckel abgeschleppt und rutscht an beweglichen Haken

kreischend in den Keller Ein halber Ochse nach dem andern ver¬

schwindet taumelnd in dem dunklen holten Loch . Unten im eisge-

kühlien Keller kommen sie fliegend angerutscht , schlagen klatschend

aneinander, und hängen stumm m langer Reihe da . Das gelbe

Fett quillt massig an? den roten Faserbündeln. Widerwillig atmet

man den Tunst dieser Keulen Und Rücken, nach denen Tausende

xeren . Blut , an den Händen, mt der Schürze, im Nacken, an der

Srsdatenmützc, schleppen die Schlächter das Fleisch zur Wage. Ihre

klobigen Holzpantinen klappern über den Zementboden, auf dem

rote Wasserlachen stehen . Von der Wage, wo das Gewicht jedes

ringclieserten Stück ;? genau registrier^ wird, rollen die Frauen

ta» Fleisch auf kleinen vierräderigen Karren in den Tranchier- '

jaul. Nun beginnt die Verarbeitung .
Es handelt sich um Fleisch, das an die Front kommt . Nur '

o«3 beste Material wird verwandt. Zunächst werden die Knochen
'
ausgelöst. Im Trauchiersaal arbeiten fast nur gelernte Schläch. :

ter — viele von ihnen sind Reklamierte. Die Knochen werden '

verschieden behandelt. Die wertvollen Markknochen werden aus - i

gesägt und gekocht . Die Gelenke und Köpfe werden in die 200 1

über ganz Hamburg verstreut liegenden Verkaufsstellen der „Pro - '

tuktion" geliefert und dort billig abgegeben . Der Haushalt deS '

Arbeiters benutzt sie als Bouillonknochcn . Manche weiden zwan- i

zig Stunden lang ausgekocht . Aber sie werden nur ausgeliehen. '

Ter Empfänger ist verpflichtet , drei Viertel des erhaltenen Ge - !

rkchts wieder abzuocben . Die zurückgelieferten Knochen werden <

gesammelt und in emem an der oberen Bille gelegenen chemi¬

schen Betriebe erneuter Verarbeitung unterworfen . Sie ergeben :

zunächst fünf Prozent Fett — was bei den Masten deS arbeitenden '

Materials eine tägliche Gewinnung von 1000 Kilogramm Fett )

oukmacht . Aber auch die danach zurückbleibenden Reste werden :

feit kurzem noch einmal verarbeitet. Unter Leitung eine? von der I

„Produktion" angcstcllten Chemikers bofft man bei dem starke» j

Proteingehalt, Sicfem Reste noch wichtige Ouantitäteir der ■

menschlichen Nahrung zuführen zu können . \

Dtt ausgelösten , durchaus nicht fieichlosen Rippen werden an !
d>e Hamburger Schwerarbeiter als Zulage verteilt. Auch sie Wan- '

dern aus den Haushaltungen in die Knochenverwertungsanstalt ,

zurück. Riesige Wagenladungen dieser scheinbar bis auf den letz¬

te : Rest ausgekochten grauen Knochen siebt man aus dem Hofeil

kutschieren. Ein Test der Rippen wandert in den Haushalt des

Bctricbspersonals. Es arbeiten zurzeck etwa 2000 Personen in den

verschiedenen Einzelbetrieben, von denen einer in einer ehemaligen
Brauerei deS benachbarten Wandsbek untergebracht ist. Sechzig

Proxcnt aller Angestellten sind Frauen . Unter den Männern be¬

findet sich eine regelmäßige Schlächterkompagnie unter Führung

eines Unteroffiziers, die das stellvertretende Generalkommando

zur Verfügung gestellt hat . Auch sonst erinnern Feldwebel uns

Jmeissanturbeamie . die einem auf den Treppen und in den Sälen

begegnen , daß das Ganze unter mstirärifcher Kontrolle steht .

Vo -i dem knochenicsen Fleisch rollt ein Teil m die Kühlräume,

um hier gepökelt zu werden. In großen quadratischen Bottichen ,

te'kS aus Holz , teils ans Zement , lagert das eingesalzene Fleisch

hier vier bis fün: Wochen , um dann in Fässern verpacke in d >-

längs der Fabrik lieg , r.den Kanalschuren geladen zu wcrim .

Manchmal zwingt Knappheit an Büchsenblech zu vermehrter Pro¬

duktion an Faßsleisch . Ueberhaupt ist der Betrieb in dieser Hin¬

sicht großen Schwankungen unterworfen — je nachdem ob mehr

Schweine - oder Rindfleisch angeliefert wird — ob mehr Dauer¬

ware oder Büchsenfleisch gearbeitet werden mutz ,
Fatzfleisch wird dvrchgehcnds am wenigsten hergestellt . Die

große Masse des knochenlosen Fleisches — ohne Rücksicht auf Schin¬

ken oder Speck oder Rücken oder Lende — wandert in die Kon¬

servenbüchse oder in den Wurstdarm . Diese Fabrikation beginnt

oben im höchsten Stockwerk , wohin die tranchierten roten Stücke in

einem Aufzug fahren. Von da klettern sie in die einzelnen Stock¬

werke herllnter . Aus dem Erdgeschoß rollen die fertigen Büchsen

in die Kähne — den Kanal hinab an die Eisenbahn — von da an

die Front nach Nord und Süd und Ost und West .
Wie aus den tranchierten knochenlosen blutigen Fleischfetzen

sauber liiftdichtverschlostene Konservendosen oder appetitliche Rauch-

ivürste werden, ist schnell beschrieben . Das Fleisch gerät oben aus

dem Auszug zunächst in die Zerkleinerungsmaschine, die es un¬

barmherzig zu Würfeln zusammenhakt. Dann rutscht es ein Stock¬

werk tiefer auf schiefer Ebene hinab und fällt in einen weiten

Bottich . In dem Bottich schaufelt ein eiserner Greifarm hin und

her . Ties ist die Knetmaschine , die die Fleischstücke, die fetten und

dst' mggeren, die kleinen und die großen, wirbelnd durcheinander¬

wirft . Von hier aus teilen sich die Würfel . Die künftigen Kon¬

serven werden gesalzen und wandern auf Transportmulden in den

Füllraum . Da stehen an langen Tischen die Frauen und Mäöchen
in weißer Haube und Leinenkitteln und stopfen die weißroten

Würfel in die Tosen. Jede Tose wird aus vier Pfund genau ab¬

gewogen . Sie fliegt von Hand zu Hand . An der Dosenverschluß -

maschme steht ein Mädchen . Die Tose wird in die Maschine ge¬

setzt — der Deckel darauf gelegt , der Hebel senkt sich , beide rotieren

einige Sekunden in rasender Eile, dann ist der Deckel luftdicht
über den Toscnrand gepreßt und die geschlossene Büchse rollt auf
einer zweiter schiefen Ebene hinunter in den Kochraum . Hier

stellt der Autoklan — ein riesiger Dampfkessel , der durch Röhren

erbitzt wird. Ein eiserner Korb , der mehrere hundert Tosen auf
einmal faßt , wird in den Kessel gelassen und darauf der Kessel

lustdicht mit einem halben Dutzend Eisenklammern verschlossen.

Zwei Stunden lang werden die Dosen nun der gewaltigen Hitze
von 123 Grad ausgesetzt . Tann ist das Fleisch gekocht und jeder

Bazillus- getötet, die Klammern lösen sich und triefend von dem

kochenden Wasser steiat der Korb mit den gekackten Dosen aus dem

beißen Bad hervor. Die Konserve wird gekühlt und ist fertig.
Dies ist der Gang im Rohen. In Wirklichkeit gibt es noch

viel Tetailarbeit . Da sitzen die Tcckclpuherinnen in einer Ecke.

Im Stockwerk darunter werden die fertigen Dosen etikettiert. Da

ist vor allem der berrliche Evakuierapparat. Weil trotz sorgfältig¬

ster Behandlung des Inhalts immer noch ab und zu eine Dose im

Felde zu gären begann und platzte , hat man die Dosen in letzter

Zeit luftleer gepumpt. Zu diesem Zwecke kommen sie in den

Evakuierapparat, einem großen Bottich aus Eisen, der luftdicht ab¬

geschlossen ist und innen luftleer gepumpt werden kann. Bevor

die Dosen den Bottich betreten , erhalten sie ein kleines Loch in den

Deckel. Sobald sie drinnen stehen , tmrb Bottich samt Dosen „ eva¬

kuiert "
. Dabei ziehen die Dosen sich manchmal krampfhaft zusam¬

men und bekommen Beulen und Knicke . Durch ein kleines Bull¬

auge im Bottichdeckel von dieckem Glas beobachtet der Mechaniker ,
wie die Dosen sich zusammenzichen. Dann lötet er durch eine

elektrische Lötmaschine daS Loch in jedem Dosendeckel wieder zu.

Diese Lötmaschine kann er von außen handhaben. Der ganze
Bottich sst von innen elektrisch beleuchtet . Die Dosen, die diese

Evakuiermaschine verlassen haben , sehen nicht mehr gkatt und vor¬

nehm auS . Aber ihr Inhalt hält sich jahrelang und ist gegen jede

Gärung gefeit.
Das Rahfteisch , das zu Dauerwurst verarbeitet werden soll-,

verläßt die Knetmaschine und wandert in den „Tiger " oder „Wolfs"

oder „Cutter " — alles Maschinen , die die dicken Würfel noch ein¬

mal zerkleinern. Das so entstandene „Mettau " wird gewürzt. Die

Siopfmasckine preßt es in die Därme . Der Darm wird abge¬

schnürt und wandert in den Rauch . Da hängen Tausende von

Würsten in allen Längen und Durchmessern . Vom Boden wälzt

sich eine dünne Wolke aus glimmenden Sägespänen durch den

langen Raum . Die dünnen Blockwürste räuchern schnell durch.
Sobald sie trocken sind , bekommen sie eine rote Farbe . Sie wer¬

den in Holzkisten verpackt und ziehen genau abgewogen wie die

Dosen ins Feld. Aber vuch dies ist nur in groben Zügen der Auf;

stieg des blutigen Fleischfetzcns zur vielbegehrten Rauchmettwurst.
Auch hier gibt es zahlreiche , langgwierige Nebenarbeiten, besonders
das Trocknen und Zurichten der Därme . Und es wird nicht nur

Dauerwurst fabriziert . Es gibt auch Sülze auS Schnauzen uiH

Pfoten . Die wird in Schweinemägen gestopft, die zugebunden
aussehen wie gebratene Hennen.

Wurst- und Fleischkonservcn sind die Haupterzeugniffe der

Hamburger „Produktion". Ihre edelste Ware ist eine feiner Do-

scnspeck , maschinell geschnitten , im übrigen wie die gewöhnliche

Konserve bearbeitet. Auch ihr sogenannter „Schmalzersatz
" eine

reine fette Schweinefleischkonserve , die viel besser als ihr Name ist,

hat allen, die jemals (wie unten auf dem Balkan) wochenlang von

jedem Proviantamt obgeschnitten waren , treffliche Dienste geleistet .

Für die Hamburger Bevölkerung stellt der Betrieb aus dem Kopf -

fleisch der Ochsen seit einiger Zeit eine nahrhafte und billige Koch¬

wurst her, deren größter Vorzug ihre Freiheit von Fleisch- und

Fettmarken ist . In Zukunft wird ein guter , aus Knochen gezo¬

gener Bouillonwürfel die Liste ihrer Produkte vermehren.
Die Großschlächterei der Hamburger Arbeiter hat sich im letz¬

ten Jahre zu em «m der wichtigsten Militärbetriebe der Heimat-

ftont entwickelt . Allen Schwierigkeiten der Personal- und M»-

tcrialbeschaffungzum Trotz hat sie Hand in Hand mit der Miltär »

behörde für die gute Verpflegung unserer Truppen Gewaltiges ge¬

leistet- Dabei ist ihr eigener Betrieb immer mehr inS Große gs-

wcchscn . Ten eli Millionen ihres Schlächterumsatzes vom Jahre

1015 stehen 1910 fast 20"Millionen gegenüber. Gewiß hat sie dies»

Arbeit nicht umsonst geleistet . Aber was sie verdient hat, fließt
in keines Kriegsgewinners Tasche . Auch darin zeigt sich das'

Eigenartige und Abseitige dieses KriegSbctrielles. Aus dem Rein¬

gewinn des Jahres 1010 errichtet die „Produktion" ein Kinder¬

sanatorium an Ser Ostsee , das mit zunächst 1 Million Stiftungs -

kapital jährlich tausend Großstvdtkindern im Winter und Sommer

eine vierwöchige Erholung bietet.
( Kb .) Dr . Adolf Köster , Kriegsberichterstatter.

Vermischtes .
Unsere Kriegergräber im geräumten Gebiet an der West,

ftont . Tie aus dem ivestlichen Kriegsschauplätze befindlichen

Gräber unserer gefallenen Helden sind während des Stel¬

lungskrieges in würdiger Weise hergerichtet worden . Nach

Möglichkeit auf Friedhöfen vereinigt , mit Grabzeicheni und

gärtnerischen: Schmuck versehen, jewgen sie von der Kame¬

radschaft, die über den Tod hinaus die Treue bewahrt .

Infolge der Räumung eines Streifens des von uns be¬

setzten Gebiets sind vielfach Befürchtungen über das Schick¬

sal, .der dem Feinde überlassenen Kriegergräber laut gewor¬

den . Ein Grund zu irgendwelcher Besorgnis liegt jedoch

nickst vor . Die feindlichen Regierungen wissen , daß die

deutsche Heeresverwaltung die gleiche Behandlung rmter »

schiedslos den eigenen wie den feindlichen Kriegergräbern cm-

gadeihen läßt ; sie haben zngeiagt , die deutschen Kriegergrä¬

ber gleich ihren eigenen zu achten und zu pflegen . In Ver¬

folg dessen sind auch fortdauernd Verzeichnisse der in den

Heeresbereichen liegenden feindlichen Kriegergräber ctzuKge-

tanicht worden . Aus den Kriegerfriedhöfen sind zudeftr

Freund und Feind nebeneinander in gleich würdiger Weise

bestattet . Nicht selten sind die Friedhöfe auch durch ein ge¬

meinschaftliches Denkmal . welches unter Beteiligung der

^anzösischen Behörden eingeweiht wurde , geschmückt. .
Diese

Tatsachen werden auch ans rohe Gemüter ihren Eindru ^

nicht verfehlen und sie davon abhalten , imsere Kriegergcib

ber zu schänden, zumal sie den Gesmnteindrnck des FriedhoD

in dem ja auch ihre Kameraden ruhen , hierdurch vollständig

zerstören würden .
* Kanonenfrömmigkeit. Unserm Kistner Parteiblatt ist fol¬

gender „Schutzbrief
" zugegangen: „ Im Namen G . b . V. d. S . u.

d. H . G . Amen . So wie Christus am Oelberg stille stand, so sollen
die Geschütze stille stehen iver dieses geschrieben bei fich hat und

wird nichts schaden es wird Ihn nicht treffen des Feindes Geschütz
und Waffen . Ten wird Gott beschützen vor Dieben und Mördern,
es soll ihm nicht schaden. Geschütz, Degen und Pistolen und andere

Gewehre, und alle müssen stille stehn wenn man aus ste bshabt,
durch den Befehl Jesu Christi es müßen stille stehn acht sichtbaren
und unsichtbaren Gewehre durch Befehl des heiligen Geistes . Amen

. . . So wahr wie Christus gestorben und gen Himmel gesichcen ist.
so wahr wie er aus Erden gewandelt hat , kann der, welcher diesen
Brief bei sich trägt , nicht bestohlen noch beschossen oder an seinem
Leibe verletzt werden. Fleisch und Getränke und aller soll un¬

beschädigt bleiben . Ich beschwöre alle Gewehre und Waffen dieser
Welt bei den Namen G. d . V. d. « . u . d . H . G . Amen/' — „Ich
beschwöre alle Gewehre und Waffen dieser Welt. Ich bitte in dem

Namen des Heilandes Jesu Christi , daß mich keine Kugel treffe,
sei sie von Gold oder Silber oder Blei. Gott tm Himmel macht
mich von allen frei . Dieser Brief ist vom Himmel gesandt und in

Holstein im Jahre 1724 gefunden worden . Er war mit goldenen
Buchstaben geschrieben und schwebte zur Wand über den Laus¬
stein; wenn ihm jemand angrcifen wollte , wich er zurück bis 1791
wo jemand sich mit dem Gedanken näherte ihn abzuschreiben und
der Welt mitzuteilen zu diesen neigte sich der Brief . . . . Ich sag«

Erich das JesuS Christus diesen Brief geschrieben hat, und wer ihn
wieder spricht der soll verlassen sein und keine Hilfe haben , wer

dreftn Brief hat und nicht offenbart, der sst verfälscht von der
christlichen Kirche . Diesen Brief soll einer den andern obschreiben
lassen. Wenn Ihr so viel Sünden getan habt als Sarü » am Meere
und Laub auf den Bäumen so sollen sie Euch vergeben werde»,
wer nicht glaubt, der soll sterben und seine Kinder eines TodeS

sterben . Bessert Euch so werdet Nr nicht körperlich bestraft. Ich
werde Erich am .jüngsten Tage bestrafen, wenn ihr da nicht Ant¬
wort gebt von Euren Sünden . Wer diesen Brief im Hause oder
bei fich hat den trifft kein Donnerwetter . Wenn eine Frvu dies«»

Brief bei sich hat die wird eine leibliche Frucht zur Welt bringen.

Haltet meine Gebote die ich Euch durch den Engel Michaelis gesand
habe , um Jesu Christi Willen . . .

"

Dieser Sckiutzbnes hat die beabsichtigte Wirkung nicht gehabt,
denn sein Träger ist im Osten gefallen. ES ist sicher nicht zn
fassen , daß solcher Abergalube selbst im dritten KriegSjahre noch ,
Anhänger sinder .

Die Mutter spricht :
Drei Söhne Hab' ich geboren ,
Wuchs jeher stark und klug, —

Sie hatten sich erkoren
Ambos und Anker und Pflug .
Nur Freuden sah ich grünen
In Allen von Kindheit an :
Ist worden jÄer von ihnen j . '-
Ein ganzer Mensch und Mann ?

' lf

Da ist der Krieg gekommen,
Der rings die Welt verhetzt:
Erst hat er mir zwei genommen , —

Den Jüngsten nahm er zuletzt!

Der eine schläft in Flandern .
Im tiefsten Meeresgrund
Weiß ich den blonden andern ! —

Da ward mir weh und wund ! . . .

.Zwei schlummern ! — Wenn vom dritten

Ich etwas mehr bloß wüßt ,
Als, was mir das Herz zerschnittet^
Das eine Wort „Vermißt !" . . .
Nun bin ich alt und müde
Welk., inorsch und krastverzehrt ! —
Drei Söhne . . . Wann kommt der Friede .
Mein Friede , den nichts mehr stött ? . .
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